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Rulle legen kann. Dieser köstlich-freiheitliche Besitz ist ständig
bedroht. Die Wühlmäuse und Fliegen der kirchlichen Reaktion
gehen keine Ruhe. Der Verlust ihrer früheren Machtpositionen
ist ihnen unerträglich. Sie kehren zurück und versuchen
unablässig, die verlorene Macht zurückzuerobern. Ohne strenge
Wachsamkeit, ohne harte Entschlossenkeit zur Abwehr, ohne
den festen Willen, alle so bequemen Fiktionen zu durchschauen
und zu überwinden, läßt sich dieser kostbare Besitz nicht halten.

Aber dieser einen Zuversicht dürfen wir uns doch
gelrösten : Mit der Einsicht in die Gefahr und mit dem entschlossenen

Willen zur Abwehr sind schon ganz wesentliche
Voraussetzungen zum Sieg in der Verteidigung gegeben. Omikron

Religion ist eine kollektive Neurose §|
Zu dieser wissenschaftlichen Erkenntnis kam Freud bei der

Erforschung des Treibens von Glaubenseiferern beiderlei
Geschlechts. Da beschreibt im protestantischen «Kirchenboten»
des Kantons Zürich, Nr. 10 vom Oktober 1964, Peter Rinderknecht

eine «Begegnung mit Ruth Blum», einer exaltierten
Glaubenseiferin. Sie werden bald erfahren, daß diese Beurteilung

nicht übertrieben ist. Kritische Glaubensgenossen werfen
Ruth Blum «Bilderfreude, katholisierende Tendenzen und
theologische Oberflächlichkeit» vor in ihren literarischen
Produkten. Natürlich lehnt sie diese Anfechtungen als «lieblose
und überhebliche Kritik» ab. Das kann man auch nicht anders
erwarten bei einem Menschen, dessen Sendungsbewußtsein
übermächtig wird und jeder Kontrolle durch das natürliche
Geschehen entwischt.

Ruth Blum war einige Jahre Lehrerin an der Unterstufe in
Schaffhausen und erteilte ihren Erstkläßlern Religionsstunden,
so wie sie es versteht. Ein von ihr selbst geschriebener
Feuilleton-Beitrag im genannten «Kirchenboten» über eine solche
schaurige Religionsstunde mit ihren Erstkläßlern gewährt
einen «Köstlichen Blick in ihre Schulstube», meint Peter
Rinderknecht.

Eigentlich müßte man das ganze Feuilleton abdrucken, um
zum makabern Genuß dieser Schreibe zu kommen. Einige
Zeilen davon müssen wegen Platzmangels genügen zur Darstellung

dieser Art Erziehung zum Menschen. Ruth Blum erzählt
ihren Erstkläßlern die Geschichte von der Sintflut und wie der

liebe Gott seine eigenen Geschöpfe wegen ihrer sittlichen
Verkommenheit wieder grausam vernichten mußte, außer Noah und

seiner Familie und einigen Paar Tieren. Ruth Blum schildert
dieses sündige Menschengeschlecht außerordentlich anschaulich,

wie sie einander plagen und quälen, fluchen und stehlen,
Marksteine versetzen und ins Wirtshaus gehen. Die kleinen
Knirpse zählen auf, was die Leute machen im Wirtshaus:
Stumpen rauchen, Wein trinken und gar Schnaps. Dann
bekommt man einen Rausch und macht furchtbare Sachen. Die
Rauschmänner gehen aufeinander los, und zuletzt nelunen sie

das Messer aus der Tasche und stoßen es in die Brust eines

andern Rauschmannes. So haben sie es gemacht zu Noahs
Zeiten. Darum mußte der liebe Gott diese bösen Mensclien wieder
töten! (Und die Gerechten und die Friedfertigen, die es
damals sicher auch gab, mußte er auch gleich mit umbringen!)
«Wie konnte er das machen?» fragte Ruth Blum die Kleinen.

Fünfzig Hände schnellen in die Höhe, fuchteln wild. Nun werden

alle vorstellbaren und unvorstellbaren Katastrophen
aufgezählt: Erdbeben, Vulkanausbrüche, Atombombenabwürfe
und alle Krankheiten, von der Angina bis zum Zipperlein.

Wirklich nicht zimperlich

Ist sich Ruth Blum bewußt, welche Instinkte und abgründige

Scheußlichkeiten sie in diesen Kindern weckt? Wo bleibt
da das mahnende Wort des Urwaldarztes Dr. Albert Schweitzer:

Ehrfurcht vor dem Leben! —

Ruth Blum ist es doch nicht wohl bei dieser Art Unterweisung

ihrer Schüler und gesteht: «Gott Lob imd Dank ist bei

einer solchen Religionsstunde kein geistliches Mitglied der

Schulbehörde da gewesen!»

Doch wüßte sie sich schon zu helfen: Wäre Besuch da,

würde sie natürlich das Wort nur einem zahmen Durch-
schnittsanneli übergeben, meint Ruth Blum. Sie genießt die

«dichterische Darbietung mit Schmunzeln und wischt sich die

Lachtränen (sie!) aus den Augen, weil die Kinder zappeln vor
Vergnügen über ihre Art, ,bihlische Geschichten' zu erzählen».

Was soll man zu diesem grausigen Unterricht einer
Pestalozzi-Jüngerin sagen? «Ist es auch Unsinn, so hat es doch
Methode.» Ein Glück ist doch noch an dieser verruchten
Geschichte, daß Ruth Blum aus Gesundheitsgründen nicht mehr

amtet. Ruth Blum hat weiter Glück gehabt, daß nicht einer
meiner Nachkommen zu ihr in die Schule ging. Es wäre nicht
auszudenken! E. Pasquin

Bei der Lektüre deutscher Klassiker

Im Aufbau-Verlag (Berlin-Ost) erscheint eine Bibliothek deut-
scher Klassiker, die in sehr preiswerten, schön gestalteten Bänden
das unvergängliche Erbe der deutschen Literatur zu bewahren
sucht. E6 liegen uns einige Bände dieser prächtigen Sammlung vor,
auf die wir mit wenigen Worten hinweisen möchten.

Einer der frühen Bildungsromane des deutschen Schrifttums ist
«Der abenteuerliche Simplizissimus Teutsch», der seit seinem
Erscheinen im Jahre 1668 unzählige Auflagen erlebt hat. Sein
Verfasser ist Grimmelshausen, ein Kind des Barockzeitalters und
Zeitgenosse des 30jährigen Krieges, dem in diesem Buch ein homerisches

Gemälde gewidmet worden ist. Die Erlebnisse des Helden,
die in der Art eines Bildungsromans durch alle Höhen und Tiefen
der Epoche, in alle Sphären des damals bekannten Erdkreises führen,

ergeben ein kraftvoll gemaltes Bild der menschlichen Natur,
wobei der Verfasser gerade durch seine realistische Schilderung
eine ergreifende Kritik an den Mißständen seines Zeitalters übt.
Eine ganze Reihe von weiteren Romanen ergänzt den «Simplizissimus»,

so etwa die «Landstörzerin Courasche» (die Brecht zu
seinem berühmten Stück «Mutter Courage» inspiriert hat), «Das
wunderbarliche Vogelnest» usw., die allesamt die grandiose Kunst

Grimmelshausens enthüllen, der einer jener resümierenden Autoren
ist, in dessen Werken sich der ganze Geist einer Zeit spiegelt. In

vier Bänden hat der Verlag eine geschickte Auswahl aus dem

Gesamtwerk getroffen, so daß der Leser das Wesentliche aus dem

Werk des großen Barockdichters in den Händen hält.
Der «Sturm und Drang» war, wie schon sein Name sagt, eine

bewegte Epoche der Literatur. Der Epochenname selbst stammt aus

einem Drama Maximilian Klingers, der ein wichtiger Repräsentant
jener aufrührerischen Jugend war, die mit dem Kult des

naturwüchsigen Genies eine herbe Gesellschaftskritik verband. Klinger
gehörte zum Freundeskreis von Goethe und hielt sich eine Zeitlang
bei ihm in Weimar auf. Aber anders als der frankfurtische
Patrizierssohn entstammte er sehr armseligen Verhältnissen und konnte
sich in die aristokratischen Konventionen zunächst nicht finden.
Sein Lebenslauf führte ihn schließlich nach Petersburg, wo er als

militärischer Erzieher Rang und Würden erwarb. Literarisch ist

von ihm ein Gesamtwerk erhalten, von dem nur weniges heute

noch Interesse beanspruchen darf. So etwa das erwähnte Schauspiel
«Sturm und Drang», noch mehr aber der «Faust-Roman», der in

Anlehnung an Goethes um 1790 erschienenen «Faust I» geschrieben
wurde, aber nicht wie der Goethesche Text in klassischer Entrücktheit

von den Zeitumständen absieht: Klinger läßt seinen Dr. Faust

durch Deutschland, Frankreich und Italien wandern und gibt da-
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